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Ein überraschender Morgen im Büro  

Dan Cassidy stieß einen leisen, frustrierten Seufzer aus, während er den widerspenstigen Schlüssel in den schmalen Spalt der Seitentür drängte, das Metall knirschte bei jeder kleinen Drehung. Das Schloss leistete ihm wie immer Widerstand, als hätte das Gebäude selbst beschlossen, seine Geduld jedes Mal auf die Probe zu stellen. Er konnte sich die gesichtslosen Manager gut vorstellen, wie sie Beschwerden abwimmelten und darauf hinwiesen, dass der Haupteingang „einwandfrei funktioniere“. Vielleicht tat er das, aber Dan zog diese Tür vor – wegen ihrer Anonymität, wegen der Möglichkeit, unbemerkt hineinzugleiten, bevor der Rest der Welt in sein Leben einbrach. Die Stille, die ihn auf der anderen Seite erwartete, war eine Belohnung, die jede mühsame Minute des Kampfes mit dem Schloss wert war.  

Diese Stunde liebte er am meisten. Das ganze Gebäude war noch halb im Schlaf, das Licht rau und grau, kaum über der Skyline der Stadt. Hier konnte er atmen, seine Gedanken ordnen, bevor der Lärm, die E-Mails und die endlosen kleinen Dramen begannen. Dieses Ritual war fast zu so etwas wie Frieden geworden.  

Doch er war nicht die einzige Seele, die in diesen frühen Stunden hier umherstreifte. Irgendwo den Korridor hinunter hörte er meist das leise Summen eines Staubsaugers oder das rhythmische Wischen eines Mopps – Rosie Kerrs stille Signatur. Sie gehörte zu den wenigen, die diese seltsame Welt vor der Morgendämmerung genauso zu lieben schienen wie er. Fast sechzig, doch sie trug ihr Alter mit einer Leichtigkeit, die Zahlen bedeutungslos machte. Ihr kurzgeschnittenes, silberblondes Haar umrahmte ein Gesicht voller Lachfalten – Zeichen eines Lebens, in dem Lächeln häufiger war als Sorgen. Sie nannte sich selbst „Putzfrau“, und zwar sehr bestimmt, um den auf ihrer Ausweiskarte gedruckten Begriff „Reinigungskraft“ zu vermeiden. Er hatte schnell gelernt, dass es besser war, darüber nicht zu diskutieren.  

Rosie begann ihre Schicht noch vor Sonnenaufgang – mehr aus Notwendigkeit als aus freier Wahl. Familiäre Verpflichtungen formten ihr Leben zu einem festen, sorgfältig getakteten Rhythmus. Wenn ihre Arbeit um zehn endete, fuhr sie nach Hause, um sich um ihre Mutter zu kümmern – eine alte Dame, die trotz all ihrer Jahre noch immer Rosies Herz und den größten Teil ihrer Zeit bestimmte. Dan kannte keine Details; er respektierte ihre Zurückhaltung. Aber er hatte gelernt, ihre stille Stärke zu bewundern – diese Wärme, die sie selbst dann bewahrte, wenn Müdigkeit über ihren Blick fiel, das schnelle, offene Lachen, das sie nie ganz verlor.  

Dan, inzwischen dreiundvierzig, beneidete sie manchmal um diese Lebenslust. Sein Körper leistete ihm noch gute Dienste, auch wenn die Zeit ihre subtilen Spuren hinterlassen hatte – eine Steifheit in den Schultern, eine Schwere, die nach zu vielen schlaflosen Nächten blieb. Mit seinen fast ein Meter achtzig, dem dunklen Kurzhaarschnitt und den aufmerksamen Augen wirkte er wie jemand, der gewohnt war, die Kontrolle zu behalten. Doch Kontrolle hatte ihn nicht vor Herzschmerz bewahrt. Seine Ehe war vor zwei Jahren in einem langsamen, schmerzhaften Auseinanderfallen geendet – sie hatte ihn roh, verwirrt und widerwillig frei zurückgelassen. Keine Kinder bedeuteten weniger Verstrickungen, aber auch mehr Einsamkeit, mehr Stille. Seine Exfrau war weitergezogen, lange bevor er wieder gelernt hatte, allein zu atmen.

Nun waren Morgende wie dieser sein Zufluchtsort. Er suchte nicht nach jemandem – nicht wirklich. Die Arbeit hielt ihn ohnehin völlig auf Trab, und das Chaos des modernen Datens fand er längst ermüdend. Und doch gab es Momente, in der lautlosen Weite dieser frühen Stunden, in denen ein Gespräch mit Rosie – ihre warme Stimme, ihre lebendigen, funkelnden Augen – etwas in ihm anrührte. Ein leises Bewusstsein, ein Gefühl, von dem er kaum noch wusste, dass es in ihm existierte.  

Rosie trug ihre neunundfünfzig Jahre, wie manche Frauen Seide tragen – weich, mühelos, mit einem stillen Schimmer von Selbstvertrauen. Mit ihren einsvierundsechzig bewegte sie sich mit einer Leichtigkeit, die der Zeit trotzte, ihre Figur blieb schlank, trotz eines Lebens, in dem sie sich um vier Kinder und eine alternde Mutter gekümmert hatte. Die Rundung ihrer Hüften hatte sich mit den Jahren vertieft, ihre Brüste hatten eine Form angenommen, die nicht von Jugend sprach, sondern von Weiblichkeit – und auf eine seltsame Weise liebte sie sie gerade so. Ihr Körper war zu einer Landkarte ihres Lebens geworden, etwas, das sie annahm, nicht bekämpfte.  

Ihr Haar – eine Mischung aus sonnengewärmtem Blond und silbernen Strähnen – rahmte ihr Gesicht in weichen Wellen, die das Licht einfingen, wenn sie sich bei der Arbeit vorbeugte. Manchmal spielte sie mit dem Gedanken, den Silberglanz von ihrem Friseur übertönen zu lassen, und doch entschied sie sich jedes Mal dagegen. Diese Spuren fühlten sich ehrlich an, verdient. Dennoch, mit den Sechzig im Nacken, flüsterte die Eitelkeit ihr zu, dass ein Hauch von Gold vielleicht doch nicht schaden könnte.  

Seit ein paar Jahren gehörte sie zum kleinen Morgenteam des Gebäudes, und in dieser Zeit hatte ein Mann den Rhythmus ihrer frühen Stunden verändert – Dan Cassidy. Etwas Unausgesprochenes lag darin, wie sie sich auf ihn freute. Es war nicht nur, dass er attraktiv war, auch wenn sie nicht leugnen konnte, wie seine bloße Anwesenheit Wärme in ihrer Brust auslöste. Es war, dass er sie wahrnahm – wirklich wahrnahm. Wenn sie sprach, nickte er nicht nur und machte weiter – er hörte zu. Manchmal neckte er sie, forderte sie heraus, ließ sie sich interessant fühlen auf eine Weise, wie schon lange niemand mehr es geschafft hatte. Ihre leisen Gespräche, bevor der Rest der Welt erwachte, waren zu ihrer liebsten heimlichen Gewohnheit geworden.  

Und wenn einer von beiden einmal fehlte – wenn sich die Morgen zu lang und zu still dehnten – spürte sie die Leerstelle. Ein kleines Ziehen. Ein Funken von Erwartung, der aufflammte in dem Moment, da sie wieder seinen Schlüssel im Schloss hörte.  

Ihre Arbeitskleidung war wie immer: dunkle Hosen und eine grüne, vorne geknöpfte Kittelschürze. Doch in letzter Zeit ließ sie den obersten Knopf offen, mit der Hitze im Büro als vorgeschobenem Vorwand. Die Wahrheit war komplizierter. Ja, sie hatte leichtere BHs gewählt, der Bequemlichkeit wegen – doch deren weiches Material schmiegte sich zart an ihre Brüste, der dünne Stoff zeichnete Rundungen und Linien nach, die sie fast vergessen hatte. Manchmal, wenn sie ihr Spiegelbild in einer Glasscheibe einfing oder spürte, wie sein Blick für einen Herzschlag zu lange an ihr verweilte, wurde ihr plötzlich bewusst, wie sich ihre Brustspitzen sanft, empfindsam gegen den Stoff drückten. Sie redete sich ein, es sei nichts – eine Laune des Wetters, des Alters, der Gewohnheit.  

Doch tief in ihrem Inneren wusste Rosie es besser.

Dan hatte begonnen, Dinge an Rosie zu bemerken, die er nicht länger ignorieren konnte. Zuerst waren es nur Kleinigkeiten – der geöffnete obere Knopf ihrer grünen Kittelschürze, der sanfte Schimmer von Haut dort, wo der Stoff auseinanderfiel, und die Art, wie ihm jedes Mal für einen Herzschlag der Atem stockte, bevor er den Blick abwenden konnte. Was an ihr immer nur praktisch und schlicht gewirkt hatte, bekam plötzlich eine verführerische, feminine Note. Unter dem bescheidenen Baumwollstoff zeichneten sich ihre Brüste ab – mit Gewicht und Form, deren Anmut er sich bisher nie gestattet hatte, auszumalen. Und diese Spitzen – fest, leicht aufgerichtet unter dem dünnen Stoff – bannten seinen Blick, egal, wie sehr er versuchte, unauffällig zu bleiben.  

Er redete sich ein, es sei nichts. Die Hitze. Der Jahreszeitenwechsel. Vielleicht trug sie einfach leichtere Unterwäsche. Logische Erklärungen, die jedoch jedes Mal in sich zusammenfielen, sobald sie allein waren. Denn genau dann geschah es immer – ihre Brustwarzen deutlich sichtbar, der Stoff, der sich genau richtig an ihren Körper schmiegte, und zwischen ihnen eine gespannte Stille, wie eine unausgesprochene Herausforderung. Sobald andere den Raum betraten, war alles verschwunden – als hätte es nie etwas Besonderes gegeben. Und doch blieb es in ihm zurück, scharf und vibrierend, erregend auf eine Art, die ihn neugierig machte – und verunsicherte.  

Und dann war da diese Art, wie sie sich bewegte – unaufdringlich, kontrolliert, beinahe rhythmisch. Wenn sie an ihm vorbeiging, schienen ihre Hüften sich im Takt seines Herzschlages zu bewegen. Nichts Übertriebenes, nichts Gewolltes, aber es hinterließ einen Abdruck in seinem Geist, der sich nicht auslöschen ließ. Manchmal erwischte er sie dabei, wie sie ihn ansah – ein Moment zu lang, mit einem Blick, der etwas Versprochenes in sich trug. Ihre Stimme, tief und warm, wurde weicher, wenn sie seinen Namen sagte. Es war Flirten – zart, bewusst, unmöglich zu ignorieren – und obwohl Dan sich einredete, nichts hineinzulesen, konnte er nicht leugnen, dass es ihm gefiel. Mehr, als ihm lieb war.  

Trotzdem sagte er sich, es sei harmlos. Dass die Spannung zwischen ihnen bloß Einbildung war – bis zu jenem Morgen, als Zufall und ein unglücklich konstruiertes Türsystem alles veränderten. Im Erdgeschoss führte ein schmaler Korridor zu einer Feuerschutztür, hinter der der öffentliche Bereich begann. Das kleine Sichtfenster sollte eigentlich Unfälle verhindern, doch der Winkel machte es nutzlos. Im Laufe der Jahre hatten viele dort nur knapp Zusammenstöße vermieden. Niemand war je ernsthaft verletzt worden – bis zu jenem Tag.  

Dan war zu schnell unterwegs – spät dran, abgelenkt, das Adrenalin pumpte, während er eilig zum Kopierer wollte. Mit der Schulter stieß er die Tür auf, sein Schwung trug ihn nach vorn – genau in dem Moment, als Rosie auf der anderen Seite auftauchte. Sie war gerade auf dem Weg zur Küche und hatte bereits nach dem Griff gegriffen, als die Tür plötzlich aufschwang. Im letzten Moment riss sie die Hand zurück, entging knapp einer schmerzhaften Kollision – aber nicht dem, was als Nächstes geschah.

Die beiden stießen in der schmalen Türöffnung aufeinander. Reflexartig fuhr seine Hand nach vorn, um das Gleichgewicht zu halten – und landete mit erschreckender Präzision auf der Rundung ihrer rechten Brust. Der Kontakt war schockierend intim; seine Handfläche breitete sich wie von selbst aus, die Finger passten sich der weichen Nachgiebigkeit ihres Körpers an, noch bevor er begriff, was überhaupt geschah. Ihr Duft – saubere Seife, ein Hauch Zitrus, etwas Wärmeres darunter – traf ihn im selben Moment wie ihr Körper, der Aufprall kaum mehr als ein dumpfer Stoß, aber von elektrischer Intensität.  

Einen überdehnten Herzschlag lang bewegte sich keiner von ihnen. Die Luft wurde dichter – gefüllt mit Überraschung, peinlicher Verlegenheit und etwas gänzlich anderem. Dan stockte der Atem, Hitze kroch ihm den Hals hinauf, als ihm bewusst wurde, wo seine Hand lag. Unter seiner Handfläche war ihr Busen fest, lebendig; die Spitze ihrer Brustwarze drückte sich spürbar durch die dünnen Stofflagen gegen seine Haut. Und Rosie ... sie wich nicht zurück. Sie stand einfach da, den Blick fest auf ihn gerichtet, ihr Pulsschlag vibrierte sichtbar an der zarten Haut an ihrem Halsansatz.  

Dann blinzelte sie, als erwache sie aus einer Trance, im selben Moment, in dem er die Hand hastig zurückzog, das Entsetzen deutlich in seinem Gesicht.  

„Gott – Rosie, es tut mir so leid.“ Die Worte stürzten heraus, seine Stimme rau vor Panik. „Ich schwöre, ich wollte nicht – ich hab nicht—“ Er stolperte über die Worte, verhedderte sich in seiner eigenen Scham.  

Ihre Lippen krümmten sich, die Mundwinkel bebten unter kaum beherrschter Belustigung. „Dan“, sagte sie leise, ihre Stimme ruhig, sanft, ihn aus seiner Panik führend. „Wenn ich wirklich etwas dagegen gehabt hätte – glaub mir, dann hättest du das gemerkt. Ich hätte deine Hand selbst weggenommen.“  

Ihr Ton blieb gelassen, doch darunter lag etwas, das seinen Puls abrupt stolpern ließ – eine spielerische Intimität, verborgen in der Beruhigung. Die Bedeutung traf ihn wie ein Funke ins Blut. Meinte sie das ernst? Hatte sie nichts dagegen gehabt? Der Gedanke – gefährlich, absurd, berauschend – ließ seine Gedanken verschwimmen.  

Sie schien seine Verwirrung zu spüren und, statt ihn weiter zu necken, trat sie näher. Die Wärme ihres Körpers streifte ihn, als sie kurz die Arme um seine Schultern legte. Die Umarmung dauerte kaum einen Moment, doch lange genug, um ihn schwindlig zu machen. Ihr Atem streifte sein Ohr, als sie flüsterte: „Ehrlich, Dan – das war der schönste Unfall, der mir seit Langem passiert ist. Mach dir keine Sorgen, ja?“  

Als sie sich löste, war ihr Lächeln weich, doch lebendig vor neckischem Glanz. Dan blieb wie betäubt stehen, das Herz hämmernd, jede Faser noch auf die Erinnerung ihrer Wärme unter seiner Hand eingestellt.  

Erst nach einem kleinen, schwebenden Augenblick ließ sie ihn los – ihre Finger strichen flüchtig über seinen Ärmel, ein fast widerwilliger Abschied – bevor sie sich umdrehte und den Korridor hinunterging. Ihr Duft blieb in der Luft hängen, zart und doch betörend, und Dan stand da, gefangen zwischen Unglauben und Verlangen, sein Puls noch immer wild vom Echo ihrer Berührung.

Er machte sich auf den Weg zurück zum Kopierer, doch sein Körper bewegte sich wie von selbst. Sein Geist war anderswo gefangen, spulte jeden Augenblick wieder und wieder ab wie eine Szene, der er nicht entkommen konnte. Die Wärme ihrer Kurven in seiner Hand. Das zarte Nachgeben ihrer Haut unter seinen Fingern. Der hauchdünne, neckische Widerstand ihrer Brustwarze, die sich durch den feinen Baumwollstoff ihres Kittels drückte. Jedes Detail kehrte zurück, schärfer, langsamer, betäubender. Und die Tatsache, dass sie nicht gezuckt, ihn nicht weggestoßen hatte—dieses eine, unbeirrbare Wissen erschütterte und erregte ihn zugleich. Sie hatte es zugelassen. Hatte Stillhalten dem Rückzug vorgezogen.  

Als er an seinen Schreibtisch zurückkehrte, loderte ein Flächenbrand unter seiner Haut. Die unschuldigen Konturen ihrer Arbeitsbeziehung waren geschmolzen, verbrannt zu etwas Neuem, Fremdem. Etwas, das tief unter der Oberfläche vibrierte. Er wusste nicht, ob es Wahnsinn war oder Klarheit, doch einer Sache war er sicher: Rosie sah in ihm nicht mehr nur den jungen Kollegen aus dem Büro. Und er selbst konnte sie nicht mehr ansehen, ohne den Impuls zu spüren, sie wieder zu berühren—zu erfahren, ob jene aufgeladene Regung in der Luft tatsächlich eine Einladung gewesen war.  

In dieser Nacht fand er keine Ruhe. Auf dem Rücken liegend, in der stillen Dunkelheit, glitten seine Gedanken fort von Tabellen und Terminen, kreisten stattdessen um sie—ihre Wärme, ihren Duft, das leichte Stocken ihres Atems, als ihre Körper aneinandergeprallt waren. Jeder Sinn war wach, verlangend. Er schloss die Augen, rief sich die Erinnerung herauf, als wäre sie wieder Gegenwart: das Gewicht ihrer Brust in seiner Hand, das leise Kratzen des Stoffes unter seinen Fingern, den Herzschlag, den er gespürt hatte.  

Ein tiefer Laut entfuhr ihm—halb Seufzer, halb gehauchtes Flüstern ihres Namens. Sein Körper reagierte, noch bevor sein Verstand eingreifen konnte; das Bedürfnis verdrängte jede Vernunft. In seiner Vorstellung entblößte er sie, sah, wie der Kittel von ihren Schultern glitt, ihr voller, verlockender Körper sich ihm zeigte. Seine Hand bewegte sich im rastlosen Rhythmus des Begehrens, geführt vom Bild ihres spöttisch-verführerischen Lächelns, von jenem Mund, der ihm mit ruhiger Stimme zugeraunt hatte, er solle sich keine Sorgen machen. Die Spannung wuchs, unerbittlich, bis sich das Verlangen in einem jähen, wilden Aufruhr entlud und ihn erschütternd durchfuhr.  

Danach lag er da, still, die Brust sich hebend und senkend, ein kaum merkliches Lächeln auf den Lippen. Leise sprach er ihren Namen noch einmal, diesmal weicher, beinahe ehrfürchtig, bevor der Schlaf ihn endlich erfasste—mit der letzten klaren Erinnerung an ihre Berührung, ihren Duft und die elektrische Gewissheit, dass dies—was auch immer es war—eben erst begonnen hatte.

——
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Am nächsten Morgen, als sich ihre Wege unvermeidlich kreuzten, taten beide so, als hätte der gestrige Tag keine Spuren hinterlassen. Niemand sprach es an. Weder den Moment, der zwischen ihnen geknistert hatte, noch das, was sich darunter leise verschoben hatte.  

Dans Stimme stockte einmal, ein winziger Verrat an der Erinnerung der letzten Nacht – an den Bildern, die sich so deutlich wiederholt hatten, dass er noch immer ihre Wärme spüren konnte, den zitternden Hauch ihres Atems. Doch er fing sich schnell, zwang sich zurück in ihren üblichen, sicheren Rhythmus. Ihr Gespräch glitt mühelos ins Vertraute – witzig, harmlos, eingeübt. Für jeden Außenstehenden schien alles unverändert.  

Und doch war nichts mehr, wie es war.  

Rosie trug die Erinnerung an seine Berührung wie Hitze unter der Haut. Als sie nach Hause gekommen war, ihr Mann schon schlafend neben ihr, verwandelte sich diese Erinnerung in glühende Sehnsucht – seine Finger, diese zufällige Intimität, der Klang ihres Namens in dem Raum zwischen ihnen. Sie hatte keine Kraft, sich dagegen zu wehren. Ihre Hand wanderte nach unten, zitternd vor Verlangen und Ungläubigkeit. Das Zimmer war still, nur das leise Rascheln der Laken und ihr flacher Atem erfüllten die Luft. Sie kam leise, einmal, dann noch einmal, erstickte die Lautäußerungen, die ihr zu entgleiten drohten, bis ihr Körper bebte und ihr Puls sich wieder zu einem trägen Rhythmus beruhigte. Erst dann fand sie Schlaf – befriedigt, schuldbewusst, und sehnsüchtig nach etwas, das sie nicht vergessen konnte.

——
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Etwa eine Woche nach jener ersten, unvergesslichen Nacht hatte sich etwas zwischen Rosie und Dan verändert – auf eine Weise, die keiner von beiden sich die Mühe machte zu verbergen. Ihre Gespräche trugen nun einen elektrischen Unterton; Worte, die einst nur die Oberfläche streiften, tauchten tiefer, schwerer vor unausgesprochener Verheißung. Ihr Lachen war durchzogen von Andeutungen, ihre Schweigen dicht von all dem, was sie noch nicht gesagt hatten. Die Luft zwischen ihnen war geladen, als läge sie in Erwartung eines Funkens, der sie in Brand setzen würde.  

Das neckische Spiel war zu ihrer gemeinsamen Sprache geworden, einem privaten Tanz um die sechzehn Jahre, die sie trennten. Rosie kostete es aus, ihn damit zu piesacken, ihre Stimme süß wie Honig, wenn sie ihn „nur ein Junge“ nannte, oder seufzend über „die Jugend von heute“ klagte. Dan nahm ihre Provokationen mit einem Grinsen auf, konterte frech mit Bemerkungen über ihren „steinzeitlichen Wortschatz“ oder dass sie „den Dinosauriern das Simsen beigebracht“ haben müsse.  

An jenem Morgen, nach seinem jüngsten Spruch, verengten sich Rosies Augen, obwohl sich ein belustigtes Lächeln um ihre Lippen legte. „Vorsicht,“ warnte sie leise, ein schelmisches Funkeln in ihrer Stimme. „Wenn du so weiter machst, muss ich dich wohl übers Knie legen.“  

Dans Lächeln wurde langsam, absichtlich. „Ach ja? Du weißt schon, Gerechtigkeit gilt für beide Seiten,“ murmelte er. „Wenn du mich anfasst, muss ich mich revanchieren.“  

Ihre Antwort war so leise, dass er fast glaubte, sie sich eingebildet zu haben. „Mmm... vielleicht ist es genau das, was ich will.“  

Er lachte, unsicher, ob sie ihn nur neckte oder ihn auf die Probe stellte, doch die Hitze, die durch ihn schoss, machte ihn ungeschickt vor Neugier. Er warf eine weitere spöttische Bemerkung über ihr Alter ein – dann änderte sich alles in einem Augenblick. Sie drehte sich abrupt um, ihre Hand traf seinen Hintern in einem schnellen, überraschenden Klaps, der die ruhige Morgenstille aufriss.  

Er erstarrte – halb aus Schock, halb aus Verlangen. Rosies Wangen färbten sich rosig, ihre Lippen öffneten sich zu einem nervösen, sinnlich verspielten Lächeln. In ihren Augen glomm Schalk – hell, herausfordernd, vielleicht sogar ein wenig atemlos.  

Ein langsames Grinsen breitete sich auf Dans Gesicht aus, eine stumme Antwort auf ihres. Der Funke zwischen ihnen flammte auf, wild und unverhüllt. „Oh, das hättest du lieber nicht tun sollen,“ sagte er leise, ein Knurren unter seinen Worten, das die Luft erzittern ließ.  

„Oder soll ich dich lieber um Vergebung bitten?“ neckte sie, ihre Stimme rau und dennoch verspielt.  

Er bewegte sich, bevor der Gedanke ihn erreichte – fasste sie an den Hüften und versetzte ihr einen schnellen, genau bemessenen Klaps. Es hallte leise wider; sie keuchte überrascht. Ihre Augen weiteten sich, dann verengten sie sich wieder – ein glitzernder Hauch von Herausforderung lag darin.  

„War das alles, Dan?“ hauchte sie, langsam, mit einem Lächeln, das ebenso sündig wie einladend war.  

Das Gebäude lag noch still, das Morgenlicht glitt über den polierten Boden. Es war, als hätte sich die Welt kurz zurückgezogen und ihnen einen Augenblick von Freiheit geschenkt. Mit einem Lachen, das gleichermaßen Triumph und Verlangen trug, hob Dan sie hoch und warf sie spielend über die Schulter.  

Ihr Lachen perlte auf, gedämpft gegen seinen Rücken, ihre Fäuste trommelten in gespieltem Protest gegen ihn. Doch ihr Körper blieb geschmeidig, warm, vertraut; pures Einverständnis lag in jeder Berührung, ihr Lachen vibrierte durch ihn hindurch, während er sie den stillen Korridor entlangtrug – beide im Bewusstsein, dass ihr Spiel gerade die Schwelle zu etwas weitaus Gefährlicherem, und unendlich Verlockenderem, überschritten hatte.

Dan schloss die Tür mit einem leisen Schlag seiner Ferse, das Klicken des Riegels klang wie ein Versprechen. Das Geräusch schien die Luft aus dem Raum zu saugen, sie beide in einem Raum einzuschließen, der plötzlich von Absicht erfüllt war. In der Stille, die folgte, ließ er Rosie langsam von seiner Schulter gleiten; ihr Atem streifte flüchtig seinen Hals, ehe sie sich anmutig aufrichtete – nur um sich im nächsten Atemzug schon wieder in einer fließenden Bewegung über seinem Schoß wiederzufinden.  

Seine linke Hand ruhte leicht an ihrem Rücken – ruhig, fest, aber nicht festhaltend – während die rechte sich auf eine langsame, erkundende Reise begab. Seine Finger zeichneten träge Kreise über die sanfte Linie ihrer Hüfte, glitten tiefer, bis sie die üppige Rundung ihres Hinterns streiften. Die Berührung war quälend langsam, so bedacht, dass sie auf seinem Schoß zu zittern begann; ein kaum hörbares Keuchen entrang sich ihr.  

„Also“, murmelte er, seine Lippen so nah an ihrem Ohr, dass sein Atem ihre Haut wärmte, „du hast doch etwas gesagt von ‘mehr ist da nicht’?“.  

Ihre Stimme versagte, bevor sie antworten konnte. Stille senkte sich über sie – dicht, voller ungesagter Dinge – und Dan nahm diese Stille als Zustimmung. Schwer atmend hob er ein Stück Stoff an, schob den Saum ihrer Tunika Stück für Stück nach oben, bis glatte, nackte Haut in seinem Blickfeld schimmerte. Seine Hand verweilte einen Moment in der Luft, bevor sie sich auf ihre entblößte Haut legte – besitzergreifend, fast ehrfürchtig; die Hitze seiner Hand gegen ihre Kühle ließ sie erschauern.  

„Diese Seite hier schreit förmlich nach ein bisschen Aufmerksamkeit“, raunte er, die Stimme sanft amüsiert, doch mit einem kaum verhohlenen, rauen Verlangen darunter.  

Unter seiner Hand bewegte sich Rosie, ein unwillkürliches Aufbäumen, ein Zittern, das verriet, wie sehr sie diese langsame, kontrollierte Berührung spürte. Er verlagerte die Hand, ließ sie auf die andere Seite gleiten, diesmal fester, formte sich an ihre Rundung, die Finger drückten sich prüfend, neugierig in sie hinein – genug, dass ihr Puls schneller schlug.  

„Oder vielleicht“, murmelte er heiser, „hat diese Seite es noch nötiger.“  

Das Gewicht seiner Hand ließ ihren Körper summen, ihre Nerven stellten sich auf jede Bewegung, jeden Moment des Innehaltens ein – Pausen, die heißer brannten als jede Berührung. Sie spürte auch seine Veränderung – die Spannung seiner Oberschenkel unter ihr, die unübersehbare Wärme dort, wo ihre Körper sich trafen.  

Rosies Gedanken taumelten, halb ungläubig darüber, wie leicht sie sich in diesem Moment öffnete, wie selbstverständlich sich dieses Sich-Hingeben anfühlte. Die Welt jenseits seines Büros war verschwunden; da war nur noch das Pochen ihres Blutes, das raue Ziehen seiner Atmung, die gefährliche Intimität, über seinem Schoß entblößt zu liegen. Ihre Haut prickelte unter seinen Fingern, und unter all dem neckischen Spiel erwachte in ihr das Verlangen nach mehr – mehr Druck, mehr Führung, mehr von dieser rohen Zärtlichkeit, die sie bis ins Innerste beben ließ. Sie wollte, dass er sie über das Spiel hinaustrieb, dass er sie mit Empfindung überzog, bis sie sich im Gefühl verlor, bis nichts mehr zwischen ihnen blieb als Hitze und Verlangen.

Die Luft zerriss mit dem Klang seiner Hand, die auf ihre nackte Haut traf – scharf, berauschend. Rosie keuchte, der Atem blieb ihr im Hals stecken, während sich Hitze über die Rundung ihres Hinterns ausbreitete. Ein weiterer Schlag folgte, dann noch einer – jeder sorgfältig gesetzt, kontrolliert, aber durchzogen von einem Luststrom, der wie ein Blitz durch sie fuhr. Ihre rechte Seite pochte, heiß unter seiner Hand, doch der Schmerz vertiefte nur das Verlangen zwischen ihren Schenkeln. Als er sich verschob und denselben Rhythmus auf ihrer linken Seite wiederholte, konnte sie den leisen Laut, der über ihre Lippen kam, nicht zurückhalten. Jeder Aufprall raubte ihr den Atem, ließ ihren Körper erzittern, ihre Hüften suchten unruhig Halt an seinem Oberschenkel. Der harte Druck seines Glieds pochte gegen ihre Seite, unübersehbar – Versuchung und Verheißung in einem.

Ihre Hose klebte feucht an ihrer Haut, das Gewebe dort dunkel, wo die Begierde sie durchdrungen hatte. Der brennende Stich veränderte sich, als sein Ton sich wandelte – von fordernd zu zärtlich; seine Finger glitten über die Spuren, die er hinterlassen hatte, zeichneten träge, beruhigende Kreise, die Wellen von Lust durch ihren Körper sandten. Der Moment dehnte sich, spannte sich zwischen Hitze und Stille, bis Rosie sich aufrichtete, den Atem flach, die Augen fest auf ihn gerichtet.

Sie zitterte nicht mehr. Sie forderte ihn heraus.

Ohne ein Wort griff sie nach den verbliebenen Knöpfen ihres Kittels, öffnete sie einen nach dem anderen, bis der Stoff von ihren Schultern glitt und zu Boden fiel. Das weiche Licht streifte ihre Haut, enthüllte die Rundung ihrer Brüste, die sich gegen die feine Barriere ihres BHs drängten. Ihre Brustwarzen waren bereits hart, zeichneten sich fordernd gegen die Spitze ab.  

„Sag mir, Danny,“ flüsterte sie, ihre Stimme ein samtener Hauch von Provokation, „ist das wirklich alles, was du hast?“ Ihre Hand glitt hinter ihren Rücken, löste den Verschluss. Der BH fiel, befreite ihre Brüste – prall, erhitzt, die Spitzen stolz erhoben, während sie das Kinn leicht hob. „Oder willst du mir lieber zeigen, woran du die ganze Zeit gedacht hast?“ fügte sie hinzu, die Worte träge, jedoch von Glut durchzogen.

Seine Antwort war ein Laut zwischen Stöhnen und Knurren. Er packte sie an der Taille, zog sie an sich, bis sie gegen die harten Linien seines Körpers gedrückt war. Sein Mund fand sie – die erste Berührung seiner Zunge an ihrer linken Brustwarze entlockte ihr einen keuchenden Laut, ihre Knie gaben beinahe nach. Mit langsamer, lasterhafter Präzision nahm er sie in seinen Mund, dann wechselte er zur anderen Seite, kostete ihre Reaktionen, sog an ihrer atemlosen Hingabe. Rosie umfasste ihre Brüste mit den Händen, bot sie ihm dar, trieb ihn weiter an, während er sie tiefer in seinen Mund zog.

Ihr Körper vibrierte vor Verlangen. Sie ließ die Hände nach unten gleiten, ihre Finger suchten nach seiner Gürtelschnalle, bis das Leder schließlich nachgab. Ein schneller Ruck, ein Ziehen – der Knopf sprang auf, der Reißverschluss glitt mit einem leisen Wispern nach unten. Als er sich ihr entgegenbewegte, fand ihre Hand ihn mühelos – heiß und hart in ihrer Handfläche. Der Schock des Kontakts entlockte ihr ein tiefes, kehliges Stöhnen. Mit bewussten, langsamen Bewegungen umfasste und streichelte sie ihn, spürte, wie er ihre Hand füllte, während sich in ihr ein Knoten aus Erwartung spannte, bereit, zu reißen.  

„Oh, Dan ...“ Sein Name zerrann auf ihrem Atem, brach in weiche, bebende Silben, halb Stöhnen, halb Seufzen. „Gott, du fühlst dich ... unglaublich an.“ Die Worte lösten sich von ihren Lippen, als sie sich nur einen Moment von ihm löste, um ihm die Hose von den Hüften zu schieben, ihre Finger ungeschickt vor Eile.  

In dem Augenblick, in dem er frei war, schnellte sein Glied nach vorn – dick und hart – und schlug gegen seinen Bauch. Das feuchte Klatschen hallte in der geladenen Stille nach, verschmolz mit dem wilden Schlag ihres Herzens.  

Ihr Blick verdunkelte sich, ihre Lippen öffneten sich in bewunderndem Erstaunen. „Oh mein ...“ Ihre Stimme war tiefer geworden, voller Staunen. „Du bist wunderschön, Danny. Einfach überwältigend.“  

Er sog scharf die Luft ein, für einen Moment gebannt von der Gier in ihrem Ton, von der unerschrockenen Art, wie sie ihn ansah. Doch seine Aufmerksamkeit glitt nicht von ihr. Sein Mund blieb ihrer Brust gewidmet – seine Zunge zeichnete feuchte Kreise um ihre harten Spitzen, bevor er eine nach der anderen zwischen die Lippen nahm, sie saugte, bis sie keuchte. Beide Hände glitten hinab zu ihrer Taille, öffneten den Verschluss ihrer Hose und streiften den Stoff ehrfurchtsvoll über ihre Hüften. Der Stoff strich zärtlich über ihre Haut, raschelte leise, als er fiel.  

Rosie bewegte die Hüften, half ihm, langsam, sinnlich, doch zielgerichtet. Die Hose sank tiefer, glitt über ihre Oberschenkel, bis sie herausschlüpfte – völlig nackt. Sein Atem stockte. Sie trug nichts darunter. Der Anblick traf ihn mit der Wucht einer Offenbarung. Ihre Haut glühte, weich und doch fest in ihren Linien, ihre Kurven ein Versprechen, das in seinem Innern aufblitzte wie Strom.  

Sie verlor keine Sekunde. Ihre Hände fanden sein Hemd, flink und ungeduldig, lösten Knopf um Knopf, ohne seinen Blick loszulassen. Der Stoff fiel, ließ seinen Oberkörper nackt vor ihr erscheinen, gespannt unter ihren streichenden Fingern. Ihre Handflächen glitten über seine Brust, tiefer über die Rippen, dann schob sie ihm Hose und Unterwäsche nach unten, bis sie sich zu ihrer Kleidung auf dem Boden gesellten.  

Auf ihren stummen Befehl trat er heraus, ihr Griff leicht, doch unmissverständlich. Jetzt war nichts mehr zwischen ihnen – nur nackte Haut, geteilte Atemzüge und das leise Summen des Verlangens, das den Raum füllte.  

Einen Moment lang sahen sie sich einfach nur an, während die Spannung zwischen ihnen pulsierte. Sein Glied zuckte im Takt seines Herzschlags, eine schimmernde Perle glänzte auf seiner Spitze. Rosies Blick folgte der Bewegung, und ihre Zunge strich, langsam und unbewusst, über ihre Unterlippe – ein lautloses Geständnis ihres Begehrens.

Dann sank sie vor ihm auf die Knie – anmutig, selbstsicher, jede Bewegung ein stilles Versprechen. Ihre Hände umschlossen den Ansatz seines Schafts, warm und fest zugleich. Sie beugte sich vor, ihr Atem streifte ihn, ein hauchzartes Kitzeln, bevor ihre Zunge ihn berührte – ein flüchtiges, neckisches Lecken, das ihm ein raues Stöhnen entlockte. Langsam umkreiste sie ihn, kostete Salz und Hitze seiner Haut, ehe sie die Lippen um ihn schloss.  

Ein tiefes, unkontrolliertes Geräusch brach aus seiner Kehle, als sie zu sich bewegte – langsam, bewusst, mit jeder Bewegung nahm sie ihn tiefer in sich auf. Ihre Zunge glitt entlang seiner Länge hinab, ihre Lippen pressten sich eng um ihn. Eine Hand folgte dem Rhythmus, während die andere ihn zärtlich stützte, ihre Finger spielten sanft über seine gespannte Haut, während seine Hüften zu ihren Bewegungen fanden.  

Die Luft zwischen ihnen verdichtete sich, schwer vom Duft und Klang ihrer Lust. Nur seine gedämpften Laute, ihr leises Brummen und das feuchte Gleiten ihres Mundes füllten den Raum, während sie ihn tiefer nahm und jede Regung in seinem Körper genoss.  

Dans Blick glitt über sie – gierig und ehrfürchtig zugleich. Im gedämpften Licht schimmerte ihre Haut, ein lebendiges Spiel aus Wärme und Schatten. Das gerötete Rosa ihres Hinterns, noch gezeichnet von seinem früheren Griff, leuchtete gegen das goldene Licht, das ihren Rücken streifte. Es erinnerte ihn an späte Nachmittage und nackte Schultern unter Sonne – der Gedanke ließ seinen Atem stocken und sein Puls pochen. Er hatte nicht geglaubt, dass sein Verlangen noch wachsen konnte, doch ein einziger Blick auf sie belehrte ihn eines Besseren.  

„Rosie“, hauchte er, heiser und unsicher, während sie ihn tiefer nahm, ihr Mund sich in einem sinnlichen Rhythmus über ihn bewegte, der seine Kontrolle zerschmelzen ließ. „Komm, Liebling... auf den Schreibtisch.“  

Als er ihren Kopf sanft anhob, fühlte sich sein Glied fast fiebrig an, bebend von der Erinnerung an ihre Hitze. Sie richtete sich auf, folgte seiner Bewegung, ihre Augen verschwommen vor Verlangen, die Lippen feucht, leicht geöffnet. Der Kontrast ihrer Haut raubte ihm den Atem – ihre Brüste hell, fast kühl in ihrem Farbton, während ihr Bauch den zarten Glanz gebräunter Haut trug. Ihre Brustwarzen waren dunkelrosa, gespannt, fordernd – eine Einladung, der er nicht widerstehen konnte. Dan beugte sich vor und presste seine Lippen auf ihre, schmeckte sie, trank ihren Seufzer, verschlang ihren Atem, während seine Hände nach unten glitten und den weichen Schwung ihres Pos umfassten.  

Er zog sie dicht an sich, suchte die Reibung ihrer Körper, das hitzige Spiel aus Druck und Bedürfnis. Sie passte vollkommen gegen ihn – klein, warm, hingebungsvoll – und seine Erregung drückte hart gegen ihren flachen Bauch. Das heiße Zeichen seines Verlangens verteilte sich zwischen ihnen, während ihre aufgerichteten Brustwarzen über seine Haut glitten – wie Funken, die sich entzündeten.

Mit einer einzigen, entschlossenen Bewegung drehte Dan sie und hob sie mühelos an, sein Griff fest, doch kontrolliert, als er sie rücklings auf den Schreibtisch zog. Ihr Atem stockte, als ihre Hüften die kühle Fläche berührten, und sie ließ auf sein leises Drängen die Knie auseinanderfallen. Was sich ihm darbot, raubte ihm augenblicklich den Atem – ihre Schamlippen glänzten, zart gerötet und einladend, das feine Haar darüber schimmerte im gedämpften Licht. Die weiche Wölbung ihrer Lust pochte vor Wärme, ihr Kitzler thronte stolz in seinem samtenen Nest.  

Jeder Instinkt in ihm drängte nach vorn – in sie einzudringen, sich in ihr zu verlieren –, doch Dan bezwang sich. Zuerst brauchte er ihren Geschmack. Er sank auf die Knie, ließ seine Handflächen über ihre Innenschenkel gleiten und spürte das feine Zittern ihrer Muskeln, während sie auf ihn wartete. Dann folgte sein Mund – langsam, zielbewusst –, schmeckte das Salz und die Hitze ihrer Haut, Zentimeter für Zentimeter, bis er die feuchte, süße Gewissheit ihrer Begierde fand.  

Rosie lehnte sich zurück, stützte sich auf die Ellbogen, während ihr Körper vibrierte vor Spannung. Ihre Hände suchten instinktiv ihre Brüste, Finger schlossen sich um die weichen Rundungen, während ihre Daumen die schmerzhaft empfindlichen Spitzen fanden. Sie zwickte leicht, zog fester – eine scharfe Welle von Lust durchzuckte sie, just in dem Moment, als Dans Mund sie mit sündiger Präzision eroberte. Seine Zunge tauchte tief in ihre feuchte Wärme, kostete, neckte, verschlang, bis jeder ihrer Atemzüge als gebrochener, hilfloser Laut zwischen ihren Lippen entwich.  

Als er tiefer glitt – weiter, als sie je erwartet hätte –, fiel ihr Kopf nach hinten, ein erschrobenes Stöhnen brach aus ihrer Kehle. Seine Zunge strich über den zarten, verbotenen Punkt zwischen ihren Wangen, und sie keuchte, bebend unter dem elektrischen Aufblitzen der Empfindung. Es war so lange her – zu lange –, dass jemand es gewagt hatte, sie dort zu berühren. Ihr Ehemann hatte es nie getan. Diese Grenze, jahrzehntelang unbeachtet, verwandelte sich nun unter der verlangsamten Beharrlichkeit von Dans Zunge in einen pulsierenden Brennpunkt reiner Gier. Das skandalöse Drücken seiner Lippen, die sündige Hingabe seiner Aufmerksamkeit ließen sie erzittern vor rohem, schwindelerregendem Vergnügen. Ihre Finger krallten sich in ihr eigenes Fleisch, machtlos gegen die Woge der Hitze, die sie durchflutete.  

Dans Hände glitten nach oben, sicher im Griff, seine Daumen zeichneten weiche Kreise um den engen Ring, der unter seiner Berührung bebte. Seine breiten Handflächen rahmten ihre Schenkel, hielten sie ganz geöffnet für ihn, bis sie sich völlig entblößt fühlte, völlig sein. Jeder wohlgesetzte Schlag seiner Zunge entlockte ihrem Körper ein neues Zittern, ein weiteres Nachgeben, Atemzug für Atemzug. Die Luft war schwer vom Duft ihrer Lust – warm, moschusartig, berauschend –, während das feuchte, gierige Geräusch seines Mundes die Pausen zwischen ihren leisen Schreien füllte. Sie spürte, wie sie sich auflöste; ihr Körper pulsierte mit jedem seiner Zungenstriche, jedem forschenden Kuss, der sie weitertrieb, näher an einen Höhepunkt, den sie nicht mehr würde aufhalten können.

Endlich verlagerte sich seine Aufmerksamkeit. Dans Lippen fanden sie erneut, diesmal jedoch mit einer tieferen, drängenderen Gier. Er küsste ihr ganzes Geschlecht – ihren Venushügel, ihren Kitzler, den bebenden Eingang, der vor Verlangen pochte. Sein Mund öffnete sich weit, schloss sich über ihre feuchte Hitze. Seine Zunge drang in sie ein, zunächst langsam, dann fordernder, im Rhythmus mit den gierigen Bewegungen seiner Lippen, die saugten, leckten, sie verschlangen. Sie war völlig nass für ihn, ihr Geschmack süß und salzig auf seiner Zunge, ihr ganzer Körper bebte in verlangender Antwort. Sein Stöhnen vibrierte gegen ihre Haut, jeder Laut ein Geständnis, wie sehr er sie wollte.  

Als er schließlich seine Zunge in einem langen, luxuriösen Zug von der zitternden Enge unten bis zu dem bebenden Knospenpunkt an ihrer Spitze hinaufgleiten ließ, konnte Rosie nur noch den Rücken durchbiegen und wimmern – gefangen zwischen Lust und Ungläubigkeit darüber, wie vollständig sie sich ihm hingegeben hatte. Dann richtete Dan sich auf, seine Bewegungen bewusst, ehrfürchtig. Seine Hände glitten ihre Schenkel hinab, folgten der glatten Linie ihrer Haut, bis sie die zarten Winkel ihrer Knöchel umfassten. Er spreizte sie erneut – weiter diesmal – und positionierte sich zwischen ihren Beinen.  

Ihre Blicke trafen sich – ihre Augen verschleiert vor Verlangen, seine dunkel und von beherrschter Spannung durchzogen, die kurz davor stand zu reißen. Dann drang er in sie ein, langsam, quälend. Sein harter Schaft spaltete ihre geschwollenen Lippen, glitt tief in sie, bis er vollständig in ihrer heißen, köchelnden Enge versank. Sie keuchte über die Dehnung, über das herrliche Ziehen, als er sie so vollkommen ausfüllte. Ihr Körper passte sich seiner Härte an, umschloss ihn fest, und als seine Hüften schließlich gegen ihre trafen, sein Gewicht sich schwer an ihre weichen Kurven presste, spürte sie, wie das Zittern durch beide hindurchfuhr.  

Er zog sich mit bedachter Präzision zurück, jede Bewegung ein absichtliches Zurückweichen, das Rosies Schrei in der stillen Luft verhallen ließ. Ihr Blick suchte seinen und hielt ihn fest – hungrig, fordernd –, während sie die angespannte Ekstase in seinen Zügen beobachtete. Sie konnte den Blick nicht lösen von dem Anblick, wie ihre Feuchtigkeit an ihm haftete, ihn nicht loslassen wollte, wie ihr Körper wortlos um mehr bat, bis nur noch die geschwollene Spitze an ihrem Eingang verweilte.  

Dann stieß er erneut vor – schneller, tiefer – sein Körper prallte gegen ihren, raubte ihr jeden Atemzug. Der Tisch unter ihr bebte, ihre Brüste schwangen bei jedem fordernden Stoß. Sie klammerte sich an die Kanten, ihre Fingerknöchel weiß vor Anstrengung, während er sie wieder und wieder ausfüllte. Das Geräusch ihres Zusammenstoßens war roh, lüstern, auf die bestmögliche Weise obszön. Die Reibung ließ ihren Kitzler pochen, jeder Stoß trieb sie näher an den Rand, ihr Inneres flüssig, heiß und eng um ihn verschlungen.

Dans Hände bewegten sich, fest und sicher, glitten hinab, um ihre Schenkel zu fassen. Die Veränderung jagte einen köstlichen Strom aus Spannung durch sie. Er hob ihre Beine mühelos an, führte sie so, dass sie gemeinsam auf seiner breiten Schulter ruhten, und veränderte den Winkel, bis sie keuchend die plötzliche, perfekte Tiefe spürte, die er erreichte. Der neue Druck ließ ihren Körper sich gleichzeitig anspannen und lösen; Lust schoss grell und blendend durch sie hindurch, ihre Beine bebten an seiner Brust, als ihr Orgasmus in unkontrollierbaren Wellen durch sie brach.  

Er beugte sich über ihren zitternden Körper, seine Finger fanden ihre Brüste, neckten und zogen an den verhärteten Spitzen, bis sie sich gegen die Tischplatte durchbog, ein heiserer Laut entrang sich ihr unter dem doppelten Angriff aus Berührung und Nachbeben. Hitze strömte aus ihr, flüssig und endlos, benetzte seinen Bauch, ihre Haut, die glatte Oberfläche unter ihnen.  

Für einen atemlosen Moment verlangsamte er sich, führte sie sanft vom Gipfel hinab, seine Bewegungen zärtlich, beinahe ehrfürchtig. Doch kaum begann sie, zurückzugleiten, beschleunigte er wieder—drängend, hungrig. Ihr Körper, noch immer zitternd, antwortete ihm sofort; die nächste Welle baute sich auf, kaum dass das letzte Beben verklungen war. Sie spürte, wie seine Kontrolle bröckelte, jeder Stoß wurde rauer, schwerer, sein Kiefer angespannt im Kampf gegen den Strudel seiner eigenen Erlösung.  

Als er sich schließlich ganz in sie hineinpresste und erzitterte, fühlte sie es—den heißen Schwall, der tief in ihr pulsierend aufbrandete, den kräftigen Schlag seines Herzschlags gegen ihre empfindlichsten Stellen. Der Druck, die Fülle, die reibende Bewegung seiner Hüften gegen ihren empfindlichen Punkt—es war zu viel. Sie schrie auf, gefangen zwischen seinem Höhepunkt und einem weiteren eigenen, ihr Körper bebte um ihn herum.  

Und als er still wurde, sein Atem heiß an ihrer Kehle, sein Körper schwer auf ihr, zog er sich nicht zurück. Er blieb in ihr, noch leicht pochend, als wolle er jeden Teil dessen beanspruchen, was sie gerade erschaffen hatten. Rosie zitterte unter ihm, ein Rest von Verlangen glomm tief in ihr weiter, und aus dem dunklen Glanz in seinen Augen spürte sie, dass es noch lange nicht vorbei war.  

Langsam richtete Dan sich auf, sein Atem ungleichmäßig, sein Körper glänzend vor Hitze. Er senkte ihre Beine von seinen Schultern, doch nur kurz—seine Handflächen glitten an der Rückseite ihrer Knie entlang, drängten sie erneut auseinander, öffneten sie ihm ganz. Rosie spürte, wie die Luft ihre feuchte Haut küsste, ihren ganzen Körper bloßgelegt und pochend, das Verlangen zwischen ihren Schenkeln noch immer brennend von ihm. Alles in ihr spannte sich seinem Blick entgegen—hungrig, ehrfürchtig, beinahe anbetend—während seine Augen an der Stelle verweilten, an der ihre Körper sich eben noch vereint hatten.  

Ein Beben der Erwartung durchfuhr sie, als er vor ihr auf die Knie sank, die Bewegung fließend, entschlossen, und allein sein Anblick, wie er zu ihr aufsah, ließ eine heiße Welle tief in ihrem Bauch aufsteigen. Dann fand sein Mund sie—rasch, fordernd, erbarmungslos zärtlich. Ein Laut brach aus ihrer Kehle, als seine Zunge sich durch die glänzenden Falten glitt, noch feucht von seinem eigenen Saft. Das Morgenlicht ergoss sich über sie, fing sich auf ihrer Haut, auf dem feinen Schimmer der Feuchtigkeit, der wie flüssiges Gold glänzte.

Er kostete sie aus, tief und ohne einen Hauch von Zögern—langsame, bedachte Züge, die sie erzittern ließen, dann längere, festere Schleifen seiner Zunge, die ihr den Atem raubten. Er erkundete sie, als wäre sie ein geheimes Rätsel, nur für ihn bestimmt, sammelte jede Spur ihrer vermischten Hitze, kostete sie, als würde der Geschmack selbst ihn nähren. Rosies Finger krallten sich in die Tischkante, ihre Hüften hoben sich unwillkürlich seinem Mund entgegen, jagten die schwindelerregende Spannung, die sich in ihr immer weiter aufschraubte.  

Er war unermüdlich—sein Mund, seine Zunge bewegten sich in einem tiefen, verzehrenden Rhythmus, lockten jeden Laut aus ihr hervor, den sie nicht unterdrücken konnte. Das verruchte Bewusstsein, dass er kostete, was sie gemeinsam geschaffen hatten—sein Geschmack, ihrer, das Wesen von beiden—jagte eine wilde Glut durch sie. Sie konnte nicht denken, nicht atmen, nur fühlen. Seine Hand glitt über ihre Brust, Daumen und Zeigefinger reizten ihre Brustwarze zu einem scharfen Schmerz, und sie keuchte—ein Laut, der sich in ein heiseres, gebrochenes Flehen verwandelte, als seine andere Hand unter sie glitt, Fingerspitzen kreisend an der letzten unberührten Stelle, bis sie glaubte, ihr Körper müsse unter der reinen Wucht der Empfindungen zerbersten.  

Ihre Beine schlossen sich um ihn, bebend und wild, hielten ihn dort, wo sie ihn am meisten spürte. Der Orgasmus brach über sie herein wie ein Sturm—scharf, unkontrollierbar, blendend. Sie fühlte, wie sie sich in seinem Mund ergoss, ihr Körper zog sich mit jeder Welle fester zusammen, während er sie trank, langsam, ehrfürchtig, jede Spur von ihr aufsaugend. Die Nachbeben ließen sie erzittern, zersplitterte Fragmente von Lust zuckten noch durch ihre Nerven, als er einen letzten Kuss auf ihre zitternde Haut drückte, bevor er zu ihr aufblickte—Lippen feucht, der Blick dunkel vor Zufriedenheit.  

Die Wellen ihres Höhepunkts ebbten langsam ab, ließen Rosie in diesem köstlichen Nachbeben verweilen, in dem jeder Nerv noch lebendig vor Glut pulsierte. Die Wärme zwischen ihren Schenkeln pochte sanft, ein tiefer, träger Schmerz trat an die Stelle des fiebrigen Rhythmus, der sie eben noch erschüttert hatte. Ihre Haut prickelte dort, wo seine Hand sie getroffen hatte, das leichte Brennen auf ihrem gerundeten Po entfaltete sich zu einer köstlichen Wohlschmerz, der sie ein leises Seufzen ausstoßen ließ. Ihre Brustwarzen schmerzten noch, hart und empfindsam, jedes Pochen eine Erinnerung an seine wilde, zugleich zärtliche Beherrschung.  

Ihre Beine lösten sich von ihm, öffneten sich in stiller Hingabe, als Dan sich erhob—der Atem rau, sein Körper glänzend vor Schweiß. Sein Schwanz hing schwer zwischen ihnen, wunderschön erschöpft und doch nicht ganz erlöst. Er beugte sich über sie, stützte sich ab, und presste seine Lippen auf ihre in einem Kuss, der nach all der entfesselten Gier erschütternd sanft war. Der Geschmack von ihnen beiden—Salz, Hitze, das wilde Nachglühen der Erfüllung—verweilte auf ihren Zungen, entlockte ihr ein dunkles, tiefes Stöhnen.  

„Dan“, flüsterte sie gegen seine Lippen, heiser, von Staunen erfüllt, „das war ... jenseits von allem, was ich je gefühlt habe. Du warst—Gott, du warst unglaublich. Ich wusste nicht, dass ich so kommen kann.“

Sein Grinsen breitete sich langsam aus, jungenhaft und stolz, die Augen glimmten mit dem zufriedenen Funkeln eines Mannes, der alles gegeben hatte und noch immer kaum glauben konnte, was man ihm erlaubt hatte zu berühren.  

„Rosie, du machst es einem unmöglich, sich zurückzuhalten. Du bist atemberaubend, wenn du dich so fallen lässt – so wild, so unwiderstehlich. Du hast das Beste aus mir hervorgeholt.“  

Ihr Lächeln vertiefte sich zu einer trägen, sinnlichen Kurve, während sie ihn durch halb geschlossene Lider musterte, ihr nackter Körper noch immer vor ihm ausgebreitet wie eine atmende Einladung.  

„Dann solltest du vielleicht,“ murmelte sie leise, die Stimme tief und neckisch, „wiederkommen und sehen, ob du es noch einmal schaffst.“  

Seine Antwort kam sofort – ein raues Lachen, durchzogen von Verlangen.  

„Darauf freue ich mich jetzt schon. Beim nächsten Mal irgendwo Weiches – ein Ort, an dem ich mir Zeit mit dir lassen kann.“  

„Das klingt perfekt,“ hauchte sie, ihre Lippen verzogen sich zu einem spöttischen Lächeln, das pure Provokation war. Ihre Stimme sank zu einem rauchigen, vertraulichen Ton:  

„Und beim nächsten Mal... vielleicht landet dieser Mund an meinem Hintern.“  

Einen Herzschlag lang dehnte sich die Stille zwischen ihnen – dann verdunkelten sich seine Augen, Überraschung wich rasch einem freudigen Glanz. Leise lachend beugte er sich vor und flüsterte:  

„Liebling, das wäre mir ein Vergnügen.“  

Er küsste sie noch einmal, langsam und verweilend, als wollte er die Form ihres Mundes in sein Gedächtnis brennen. Als er sich schließlich zurückzog, lächelte sie – strahlend, erschöpft, aber erfüllt von der leisen Macht einer Frau, die vollkommen befriedigt war.  

Einen Moment blieb er stehen, nahm sie in sich auf, wissend, dass jeder Augenblick ohne sie sich unerträglich anfühlen würde.  

Schon jetzt plante er das nächste Mal – den nächsten Geschmack, das nächste langsame Brennen ihrer Begierde –, denn Dan wusste in diesem Moment, dass er nie aufhören würde, sie zu wollen.
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Erfüllte Wünsche
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Ein junger Mann stößt auf ein geheimnisvolles Artefakt, das sein Leben für immer verändert.
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Kapitel 1
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Mein Name ist John, und wenn du durch die Flure meiner Highschool streifen würdest, würdest du mich wahrscheinlich gar nicht bemerken. Ich war der Stille, der, dessen Anwesenheit kaum registriert wurde – eine verschwommene Gestalt am Rand der Fotos anderer. Nicht tragisch, nicht auffällig. Nur unsichtbar. Solange ich denken kann, habe ich diese Rolle getragen wie eine zweite Haut – der seltsame, schweigsame Junge, der hauptsächlich existierte, um anderen als Ziel für Spott zu dienen.  

Nach ein paar Jahren im Ausland mit meinem Vater hatte uns das Leben zurück in die Staaten geführt. Ich war neunzehn – alt genug, um mir nach etwas Größerem, Klügerem, Freierem zu sehnen –, aber anstatt an einem College neu anzufangen, fand ich mich wieder in den stickigen Hallen der Highschool, zählte die Tage, bis ich endlich entkommen konnte.  

Als der Abschluss näher rückte, wurde alles nur schlimmer. Worte reichten meinen Peinigern nicht mehr. Ihre kleine Grausamkeit hatte sich gespitzt, wurde härter, körperlich. Eine Art Feindseligkeit, die an einem haftet, lange nachdem der Moment vorüber ist.  

Es passierte an einem späten Nachmittag, als ich durch den Park abkürzte – auf der Suche nach etwas Ruhe und einem schnelleren Weg nach Hause. Offensichtlich eine schlechte Entscheidung. Sie warteten schon – die Basketballjungs, voll von lässigem Übermut, ihr Anführer Trey vornweg. Ehe ich überhaupt verstand, was geschah, waren sie über mich her. Hände griffen zu, stießen, zogen. Dann kippte die Welt, und ich schlug mit einem schmerzhaften Aufprall in den Teich.  

Das Wasser war eisig und schmutzig, es brannte auf meiner Haut, sog mir den Atem aus der Brust. Ihr Lachen schnitt durch die Luft wie zerbrochenes Glas. Trey stand am Ufer, der Mund zu diesem grausam sorglosen Grinsen verzogen.  

„Immerhin merkt so keiner, wenn du dir in die Hose machst, Mann,“ spottete er, bevor er sich umdrehte und mit den anderen davonzog – Schatten, einer nach dem anderen.  

Lange blieb ich dort, halb im Wasser, die Kälte brannte mir in die Haut, die Scham noch tiefer als der Frost. Erst als ihre Stimmen verklungen waren, zog ich mich hoch, zitternd, die nassen Kleider schwer und klebrig an meinem Körper.  

So konnte ich nicht nach Hause. Mein Vater glaubte, dass alles gut lief – dass ich einfach ein normaler Junge war. Ich wollte diese Illusion nicht zerstören. Und seine Freundin, Cathy? Sie ertrug mich ohnehin nur mit Mühe. Wenn sie mich so sehen würde – durchnässt, gedemütigt, schwach – würde sich ihr Mitleid nur in Verachtung verwandeln.  

Also blieb ich. Wartend. Die Sonne sank, goss Gold in den Schatten, und die Luft wurde kälter mit jeder vergehenden Minute. Ich ging ans andere Ende des Teichs, wo eine Handvoll Bäume einen armseligen Schutz bot. Ich zog mich zusammen, legte die Arme um meine Knie, versuchte, ein bisschen Wärme in mir zu finden. Doch die nassen Kleider waren unerbittlich – eine kalte Umarmung, die nicht losließ – und mit der Dunkelheit kam das Gefühl, dass die Einsamkeit mich ganz umschloss: schwer, still, unausweichlich.

Die Minuten dehnten sich zu einer eisigen Ewigkeit. Meine Kleidung klebte schwer und klamm an mir, durchtränkt von Kälte, und ich begann mich zu fragen, ob ich die Nacht so verbringen müsste – mit dem Mond als einziger Gesellschaft und meiner Scham, die tiefer sickerte als die Kälte selbst.  

Da hörte ich es – ein leises Rascheln, scharf gegen die starre Stille. Ich erstarrte. Mein Puls stolperte, wild und unregelmäßig, während ich mich hastig auf die Füße kämpfte. Aus den Schatten trat ein Mann hervor, der aussah, als hätte die Zeit ihn fast vergessen – hager, bleich, in einen zerfledderten Anzug gehüllt, der einst wohl fein gewesen war, jetzt aber nur noch ein müdes Grau trug. Ein zerschlissener Zylinder saß schief auf seinem Kopf, und seine dunklen Augen hatten eine Klarheit, die mir sofort Unbehagen bereitete.  

„Um Himmels willen, Junge“, krächzte er, seine Stimme rau, aber eigenartig lebendig, „du erfrierst hier draußen.“ Er trat näher – zu nah – und mit ihm kam ein schwacher Hauch von Erde und altem Tabak. Ich traute meiner Stimme nicht, also schüttelte ich nur den Kopf.  

Einen Moment lang musterte er mich schweigend, dann seufzte er und seine Stimme wurde sanfter. „Keine Angst. Ich bin nur ein alter Mann, der dort umherstreift, wo er’s vermutlich nicht sollte.“ In seinem Tonfall lag etwas Merkwürdiges, eine Wärme, die mich beinahe glauben ließ, was er sagte.  

„Mir geht’s gut“, brachte ich hervor, die Lüge brüchig unter meinem Zittern. „Ich geh jetzt nach Hause.“  

„Warte.“ Seine Hand schoss vor, packte meinen Arm mit überraschender Kraft. Seine Finger, kalt und schwielig, bohrten sich in meine Haut – nicht grausam, aber mit Absicht. Ich sah auf, erschrocken, und für einen Herzschlag blitzte etwas Wildes, Wissendes in seinen Augen auf.  

„Ich habe gesehen, was passiert ist“, murmelte er. „Diese Jungs – was sie dir angetan haben.“ Sein Kiefer spannte sich, und als er wieder sprach, lag etwas in seiner Stimme, schwerer als bloßes Mitleid. „Du hast das nicht verdient. Nichts davon.“ Er hielt inne, als würde er mich abwägen, prüfen. „Es mag verrückt klingen, aber ich habe beschlossen – ich behalte das nicht länger.“  

Er griff in seinen Mantel und zog eine kleine weiße Schachtel hervor, kaum größer als seine Handfläche. Die Oberfläche war glatt, schimmerte schwach im fahlen Dämmerlicht. Er drückte sie mir in die Hand, tippte zwei Mal darauf mit seinen krummen Fingern, während seine Augen meine hielten, als würde er mir mit dieser Geste ein Zeichen einbrennen.  

„In diesem Ding steckt Macht“, flüsterte er. „Frag mich nicht, wie – ich habe es selbst nie ganz verstanden. Es wurde mir einst gegeben, vor langer Zeit, und es hat mir in allem gedient, was zählte. Vielleicht ist jetzt deine Zeit gekommen.“  

Seine Hand verweilte einen Moment länger auf meiner, bevor sie sich zurückzog. Ich stand da, unsicher, ob das Zittern in mir von der Kälte kam oder vom seltsam elektrischen Gewicht dieser Schachtel in meiner Handfläche. Der vernünftige Teil in mir schrie, dass der Mann nicht bei Verstand war, vielleicht gefährlich. Aber ein anderer, leiserer Teil – tief unter all den Jahren verletzten Schweigens – war neugierig.  

Also nickte ich, tat so, als verstünde ich ihn, unschlüssig, ob ich gerade einem Fremden einen Gefallen tat ... oder in etwas hineinglitt, das ich noch nicht benennen konnte.

„Magie?“, wiederholte ich, unschlüssig, ob ich lachen oder weglaufen sollte. Der Griff des Mannes lockerte sich, seine Hand glitt zitternd zurück. Ein knotiger Finger hob sich und deutete auf die Schachtel, die er mir aufgedrängt hatte – das Ding, das im schwachen Licht des Parks matt schimmerte.  

„Dieser kleine Schatz“, krächzte er, „hat die Macht, dem Leben einzuhauchen, wonach dein Herz sich sehnt. Schreib auf, was du dir am meisten wünschst, falte es zusammen, verstecke es darin. Bis zum Morgengrauen wird es dir gehören.“  

Seine Worte schwebten in der kühlen Luft, schwer von etwas, das zu intim, zu unwirklich klang. Ich wartete nicht auf mehr. Kaum dass seine Finger meine Haut losließen, rannte ich los; meine Schritte gedämpft vom feuchten Laub. Seine Stimme folgte mir, brüchig, doch scharf, schnitt durch die Nacht: „Hab keine Angst, Junge! Versuch es – und sieh, welche Wahrheit darin steckt!“  

Als ich schließlich zu Hause ankam, raste mein Puls noch immer. Die Luft schmeckte nach Regen und Adrenalin. Durch das Wohnzimmerfenster sah ich meine Eltern im warmen Schimmer des Fernsehers sitzen – ahnungslos, zufrieden. Das Glück war auf meiner Seite. Ich schlich durch die Hintertür hinein, atmete flach, das Herz heftig pochend vor der seltsamen Erregung dessen, was geschehen war.  

„Hey, ich bin wieder da“, rief ich und zwang meine Stimme in einen normalen Tonfall. „In der Bibliothek war’s ruhig heute.“ Meine nassen Schuhe quietschten auf den Stufen, als ich mich in die Sicherheit meines Zimmers flüchtete.  

Dort streifte ich Jeans und Hemd ab, ließ den Stoff feucht zu Boden fallen. Meine Haut prickelte, als trockene Baumwolle darüberglitt. Warm, geborgen, ließ ich mich aufs Bett sinken. Die Schachtel lag in meiner Hand wie ein verbotenes Geschenk.  

Sie war glatt, poliert bis zum Glanz, und kühl auf meiner Haut. Keine Nähte, keine Scharniere – nur ein stiller, makelloser Würfel. Ich konnte nicht sagen, ob es Knochen, Elfenbein oder etwas völlig anderes war. Ihre Leere verspottete mich fast. In mir wuchs ein seltsames Sehnen, dieser Sache auf den Grund zu gehen, sie zu entlarven oder zu beweisen. Ich seufzte, warf sie zur Seite und schaltete den Computer ein, ließ vertraute Farben und Geräusche die Unruhe in meiner Brust übertönen.  

Stunden später, als das Haus in sein gewohntes nächtliches Summen verfallen war, wanderten meine Gedanken zurück zu der Schachtel. Es war, als rufe sie nach mir, leise und beharrlich, wie ein Flüstern, das sich durch meine Adern zog. Was konnte es schon schaden, so zu tun, als wäre es echt? Als wäre es ein Spiel? Meine Finger zitterten leicht, als ich ein Stück Papier abriss und die Worte schrieb, die den ganzen Abend in mir gebrannt hatten: Ich wünsche mir, dass Trey und das Basketballteam für das bezahlen, was sie heute getan haben.  

Atemlos, fast widerwillig, schob ich den Zettel hinein. Die Schachtel blieb stumm, reglos – nur Stille. Und doch pochte etwas in mir schneller, ein feiner Puls aus Hoffnung, verstrickt mit Unglauben.

Ich glitt unter meine Decke und ließ das Absurde des Ganzen mich lächeln. Vielleicht war ich genauso verrückt wie dieser alte Mann – oder vielleicht hatte die Magie mich tatsächlich gefunden, hier, im unscheinbarsten aller Zimmer. Der Schlaf nahm mich wie eine warme Flut, erfüllt von ruhelosen Träumen und flüchtigen Versprechen auf Vergeltung.  

Als der Morgen kam, ergoss sich Sonnenlicht in goldenen Streifen über den Boden. Mit einem schweren Gähnen richtete ich mich auf und ließ die heiße Dusche die Nacht von meiner Haut spülen, das Wasser trommelte sanft auf meinen Nacken und meine Schultern. Als ich mich schließlich ankleidete und die Treppe hinunterging, fühlte sich die Welt bereits verändert an – ohne dass ich hätte sagen können, warum.  

In der Küche roch es nach Kaffee und getoastetem Brot, vertraut und tröstlich. Cathy stand am Herd, den Rücken gerade, jede Bewegung präzise, während sie etwas in einer Pfanne umrührte. Das Licht fiel durch das Fenster und ließ den Schwung ihres Halses golden glänzen, doch sie drehte sich nicht um, als ich eintrat. Das Klirren von Besteck füllte die Stille zwischen uns. Ich schüttete mir Müsli in eine Schüssel, goss Milch darüber und aß, an die Arbeitsplatte gelehnt, Löffel für Löffel, mechanisch, während der Morgen seinen gewohnten Takt beibehielt.  

Nichts schien anders. Gewöhnlich. Berechenbar. Und doch regte sich unter dieser dünnen Schicht aus Normalität etwas in mir – ein leises Nachhallen des seltsamen Versprechens der letzten Nacht. Magie, dachte ich spöttisch. Dumm, daran zu glauben. Und trotzdem haftete, als ich das Haus verließ, eine leise Spannung auf meiner Haut, wie statische Elektrizität.  

Die Fahrt zur Schule verging verschwommen – das Summen der Reifen auf dem Asphalt, das leise Murmeln des Radios, Sonnenlicht, das flackernd durch die Windschutzscheibe fiel. Alles wirkte trügerisch ruhig ... bis ich auf den Parkplatz einbog. Da sah ich sie. Polizeiwagen, über den Asphalt verstreut, ihre Lichter wirbelten in scharfen, dringlichen Blitzen aus Rot und Blau.  

Mein Puls setzte heftig ein. Ich parkte, stieg aus, die kühle Morgenluft biss durch meine Jacke. Vorn führten Polizisten Trey und seine Clique aus dem Schulgebäude. Ihre Köpfe gesenkt, die Handgelenke in Handschellen, die Gesichter bleich im rotierenden Licht. Für einen Moment konnte ich mich nicht rühren. Das Bild war unwirklich – als wäre ich in jemand anderes Traum gestolpert. Die Türen der Streifenwagen schlugen zu, der Klang hart und endgültig, er hallte in mir nach, während die Fahrzeuge davonrollten, Sirenen die Stille verschluckend.  

Der Direktor stand nahe des Eingangs, sein Gesicht wie aus Stein gemeißelt. Er sah mich, winkte scharf und führte mich mit fester, gedämpfter Stimme in sein Büro. Die Tür schloss sich hinter uns mit einem Klick, das schwerer klang, als es sollte. Seine Stimme, ruhig, aber von Autorität durchzogen, füllte den Raum, während er die Ereignisse schilderte – Zeugen, Aussagen, Anklagen. Die Schule würde sich um alles kümmern, versicherte er mir, selbst um die rechtlichen Angelegenheiten.  

Ich saß da, benommen, die Worte glitten an mir vorbei wie Wasser. Gedanken prallten aneinander, bedeutungslose Fragmente aus Unglauben. Erst als jenseits der Tür Stimmen laut wurden, fand ich in mich zurück. Einen Herzschlag später flog die Tür auf.

Sie stürmte herein wie ein Orkan – groß, athletisch, jeder Zug ihres Körpers gespannt vor Wut. Ihre Präsenz erfüllte den Raum augenblicklich, beherrschte ihn völlig. Sie bewegte sich mit einer Energie, die in der Luft knisterte, ihre Hüften wiegten sich mit einer Kraft, die zutiefst weiblich und zugleich kompromisslos wild war. Ihre Brust hob und senkte sich mit jedem scharfen Atemzug, während sie eine zitternde, vor Zorn bebende Hand auf den Direktor richtete.  

„Wie meinen Sie das – Sie verhaften meinen Jungen?“ Ihre Stimme peitschte durch den Raum, voller Zorn, dunkel und vibrierend von der Empörung einer Mutter.  

Der Direktor hob beschwichtigend die Hände, ein flüchtiges Unbehagen huschte über sein Gesicht.  

„Mrs. Douglas“, sagte er ruhig, aber wachsam, „bitte. Lassen Sie uns das in Ruhe besprechen.“  

Doch ihre Augen – grün, wild, brennend – gaben nichts von dieser Ruhe zurück. Sie ruhten einen Moment auf ihm, bevor sie – unmissverständlich – zu mir hinüberglitten.  

Mrs. Douglas wich nicht zurück; sie war ein Sturm auf hohen Absätzen, ihre Wut ließ den kleinen Raum beben wie von einem elektrischen Schlag durchzogen. Ihr scharfer Blick bohrte sich in mich, und für einen Augenblick hatte ich das Gefühl, sie könne mich mit diesem Blick bis auf die Knochen freilegen.  

„Du lügst“, fauchte sie, ihre Stimme brüchig vom Feuer der Empörung. „Du bist nur ein neidischer kleiner Bengel!“  

Die Worte trafen mich härter, als ich dachte, doch meine Zunge schien am Gaumen zu kleben. Ich rang stumm nach Luft, der Hals trocken, das Herz so laut, dass es mir in den Ohren dunkelte. Ich versuchte, irgendwohin zu sehen, nur nicht auf sie – und doch verrieten mich meine Augen, glitten einen winzigen Moment lang über den tiefen Ansatz ihres Dekolletés, das im kalten Neonlicht wie Seide schimmerte. Ihr Kleid, weich und mit Blumen bedruckt, schmiegte sich an ihre Hüften, und der Anblick raubte mir fast den Atem. Selbst in ihrer Wut war sie überwältigend schön – die Art Frau, die allein durch ihre Existenz Aufmerksamkeit gebot.  

Die Scham brannte in mir auf, färbte mein Gesicht heißrot. Ich senkte den Blick auf den stumpfen Teppichboden und wünschte mir, darin zu versinken. Für sie sah ich bestimmt aus wie ein verängstigter Junge. Und das war ich auch. Doch unter der Angst brodelte etwas anderes – ein dunkler, unwillkürlicher Sog aus Begehren und Schuld, roh und beunruhigend echt.  

„Mrs. Douglas“, mischte sich der Direktor glatt und ruhig ein, ein Kontrast zu ihrem Sturm. „Bitte – dieser Junge hat mehr als genug durchgemacht.“  

Sie fuhr zu ihm herum, ihre Stimme zerschnitt seine Fassung mit messerscharfer Wut. „Wagen Sie es ja nicht, ihn zu verteidigen!“ schrie sie, bevor ihr Blick wieder auf mir landete, noch schärfer, noch verletzender. „Er ist kein Opfer – er ist ein Lügner, ein erbärmlicher, neidischer Bengel, der nur Aufmerksamkeit will!“  

Ihre Worte schnitten tief, hinterließen mich leer und zitternd. Ich blieb reglos sitzen, der Raum schwankte um mich. Und dann, plötzlich, brach in mir etwas auf.  

„Ich lüge nicht“, brachte ich hervor, meine Stimme ungleichmäßig, die Brust eng vor Anspannung. Dann sprudelten die Worte hervor, unaufhaltsam, nackt und schonungslos – die Wahrheit ergoss sich aus mir: jede Drohung, jedes hämische Lachen, jedes Mal, wenn Trey und seine Freunde mich gegen diese unsichtbare Mauer der Demütigung geschleudert hatten.

Als das Schweigen schließlich fiel, war es so schwer und dicht, dass es mich fast zu ersticken schien. Mrs. Douglas’ Gesicht erstarrte, ihre Züge wurden unergründlich, bevor sie sich abrupt umdrehte und davonstürmte, ihre Absätze klangen wie ferner Donner.  

Der Direktor sah ihr nach, dann richtete sich sein Blick wieder auf mich – ruhig, mit einem Anflug von Mitgefühl. Er legte eine feste Hand auf meine Schulter. „Du hast genug durchgemacht, mein Junge. Nimm dir ein paar Tage. Lass das Ganze sacken. Ich rufe deine Eltern an, aber ... vielleicht ist es besser, wenn sie es zuerst von dir hören.“  

Ich nickte benommen, während eine seltsame, brüchige Erleichterung über mich spülte.  

Draußen fühlte sich die Luft anders an – leichter, doch mit einem Nachklang, den ich nicht benennen konnte. Ich schlenderte durch den Park, dorthin, wo alles begonnen hatte. Der alte Mann und seine geheimnisvolle Schachtel waren verschwunden, doch die Erinnerung an ihn hing noch in der Luft wie Rauch. Vielleicht war wirklich etwas anderes, etwas Überirdisches im Spiel gewesen. Oder vielleicht war es einfach leichter, an Magie zu glauben als an Zufall.  

Während ich ging, begann sich in meinem Kopf alles zu fügen – jede seltsame Wendung, jedes unerklärliche Detail. Die Antwort war einfacher als Zauberei: Jemand hatte etwas gesehen. Jemand hatte zugeschaut. Und endlich war die Wahrheit ans Licht gekommen.  

Zurück in meinem Zimmer wirkte die Stille schwerer als sonst. Mein Blick fiel auf die kleine
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